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An mem Kind. Von Carl Busse.

Manch einer schläft auf hartem Brett,
Du liegst im weichen Daunenbett,
Du kannst in Seidendecken,
Mein Kind, die Glieder strecken.

Doch heb' einst nicht das Haupt zu sehr:
Wir kamen auch von unten her.
In Tiefen haben wir geschafft,
Die Tiefe gab mir Kern und Kraft.

Es trug dein Ahn' kein Ritterschwert,
Ihm waren Pfriem und Ahle wert.
In blanker Kugel glomm das Licht —
Vergiss das nicht! Yergiss das nicht!
Und steigst du auf zu Macht und Glanz,
Und pflückst du dir den höchsten Kranz,
Hab' Achtung vor den Tiefen, Kind,
Daraus wir einst gewachsen sind.

(„Eltern-Zeitschrift".)

Irmengard. Geschichtliche Erzählung aus dem alten Laupen von Hugo Balmer.

Darüber betlagten fidj 3ugleidj 23oten ber 23urgerfdjaft
uttb bes ©rufen oort (Senf. Diefe fdjlimme Sotfdjaft traf
faft äufammert mit einer artbern nom Raifer, ber ben Rönig
nach 23afel eirtlub, um gemeinfam mit ibm Rompeten3»

ftreitigteiten 3wifd)en bem bortigert Sifcbof unb bem ©rafert
oort ©Ifab 3U fdjlidjten. 9tadj 23afel reiten mubte ber Röntg,
bas roar nidjt 3U umgeben. Sludj foïlten bie ©enfer irgenbwie
tröftlichen 23erid)t heimbringen. 2ßie aber biefe böfe ©e»

fdjidjie erlebigt werben tonnte, mußten bes Rönigs 91at=

geber berausfinben, benn er felber fab teinen gangbaren
2Beg oor fiib.

Sogar ber Rämmerer fanb, ber Rönig müffe ein»

[(breiten. Doch roollte er feinen greunben ben 93el3 roafcben,

obne ibn nab 3U machen. Dem 23ifdjof, meinte er, gebübre
ein ftrenger Verweis unb bie Slufforberung 3um Schaben»

erfab. Dem ©rafen tonnte mit bes Rönigs Ungnabe ge»

brobt werben, wenn er nicht Orbnung fdjaffe in feinem ©e=

biet. Ru grobe Strenge gegen ibn würbe alle Sarone 3um

Sßiberftanb aufreden unb nur böfe folgen haben. Smmerbin
müffe ber Rönig feine ©ntfcbloffenbeit beutlicb Beigen.

Da fagte ber Radier: „9lu<h ich bin nicht Tür utt=>

nötige Strenge. 2tber bes Rönigs 23efebl, nor einem ge»

festen Siebter 3U erfcbeinen, mub 9iad)adjiung oerfctjafft

werben, fonft oerliert ber Rönig feine ÜRedjte. Ob ber ©raf
unb ber Sifdjof feblbar feien, wirb ber Siebter entfeheiben

unb ibnen bie oerbiente Strafe auferlegen. Sinbet ber Rönig
bann bie Strafe 3U bart, fo tarnt er oon feinem fRedjte ber

Segnabigung ©ebraueb machen. Da nun ber Raifer mit

heeresmaebt in 23afel erfcbeinen wirb, würbe es ihm nicht

febwer fallen, bem Rönig bie 3um ©infebreiten nötigen
Rriegsleute 3ur Verfügung 3U ftellen. graglid) bleibt bann

nur, ob ber Rönig ben ißreis besohlen will, ben fein er»

babener SReffe bafür oerlangen wirb. 3d) glaube, er werbe

nicht ungebührlich hoch fein."

Der Sofmeifter fdjwafelte, einerfeits habe ber Räm»

merer recht, was bie möglichen böfen folgen betreffe, anber»

feits müffe er bem Radier 3uftimmen, weil bes Rönigs 3tu»

torität nicht angetaftet werben bürfe. Doch foïlten bie fïebl»
baren oor bem ©inrüden ber Druppen in ihr ©ebiet nod)

gewarnt werben, bamit fie fid) eines Seffern befinnen unb

burdj ©rfebeinen oor bem fRidjter bas weitere ©infebreiten

unnötig machen tonnten.

5Iuch ber Raplan würbe um feine SOteinung gefragt
unb riet 3U fofortigem Sattbein, ©s fei bie Runft ber

Anführer, einen Rriegs3ug fo unblutig wie möglich burdj»

3ufübren unb bodj bas Riel 3U erreichen. Da wübte oiel»

leicht fRitter SBilibalb guten 3tat.

Der Hauptmann führte aus: „Die Reibwache foweit

3U perftärten, bab fie bie fühlbaren 3um ©eborfam 3toingen

tonnte, würbe 3U lange bauern unb bliebe nicht geheim.

Die ©egner würben audj rüften. ©in langwieriger Rrieg
wäre bie Sfolge. Darum mub bes Raifers £ilfe angenommen
werben, ©r wirb fie gerne Ieiften. 33ierbunbert Dîeiier wer»

ben genügen, wenn fie überrafdjenb oorgeben. So tönnte

bas Riel am fieberften unb fchnellften erreicht werben. Die

ölt unb
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à mem ici-là. Von OsrI Lusse.

Nanck einer sckläkt aat iisrteiu Lrett,
Du liefst lui waickell Oauueudett,
Du kannst lu 8ei6eu«isàeu,
Nà killd, <iie Llieder strecken.

Lock Ireì>' eiust nickt das Laupt xn sàr:
Mir leainen auck von nnten irer.
lu lielen lraben wir Aesckallt,
Lie Diele Zati mir Kern und krall.

Ls truA clein I.lcn' Icein Littersckwert,
làm vvareu Lkriern und àle wert,
lu tilaoleer ku^el ^ìomm das Dickt —
Ver^iss das llickt! VerZiss das llickt!
Lnd steigst dn an! xn Nackt und Llanx,
Lud pllückst du dir dell dëcksteu kraux.
Lad' àiltunA vor dell Dielen, kind,
Laraus wir eillst ^ewacksell siud.

(„Litern-^eitselirikt".)

(^esàiàliàe LrxälrluuA aus dem alteu Laufen von HuA0 Lalmer.

Darüber beklagten sich zugleich Boten der Burgerschaft
und des Grafen von Genf. Diese schlimme Botschaft traf
fast zusammen mit einer andern vom Kaiser, der den König
nach Basel einlud, um gemeinsam mit ihm Kompetenz-
streitigkeiten zwischen dem dortigen Bischof und dem Grafen
von Elsah zu schlichten. Nach Basel reiten muhte der König,
das war nicht zu umgehen. Auch sollten die Genfer irgendwie
tröstlichen Bericht heimbringen. Wie aber diese böse Ge-
schichte erledigt werden könnte, muhten des Königs Rat-
geber herausfinden, denn er selber sah leinen gangbaren
Weg vor sich.

Sogar der Kämmerer fand, der König müsse ein-

schreiten. Doch wollte er seinen Freunden den Pelz waschen,

ohne ihn nah zu machen. Dem Bischof, meinte er, gebühre
ein strenger Verweis und die Aufforderung zum Schaden-

ersah. Dem Grafen könnte mit des Königs Ungnade ge-

droht werden, wenn er nicht Ordnung schaffe in seinem Ge-

biet. Zu grohe Strenge gegen ihn würde alle Barone zum

Widerstand aufreizen und nur böse Folgen haben. Immerhin
müsse der König seine Entschlossenheit deutlich zeigen.

Da sagte der Kanzler: „Auch ich bin nicht für un-
nötige Strenge. Aber des Königs Befehl, vor einem ge-

sehten Richter zu erscheinen, muh Nachachtung verschafft

werden, sonst verliert der König seine Rechte. Ob der Graf
und der Bischof fehlbar seien, wird der Richter entscheiden

und ihnen die verdiente Strafe auferlegen. Findet der König
dann die Strafe zu hart, so kann er von seinem Rechte der

Begnadigung Gebrauch machen. Da nun der Kaiser mit

Heeresmacht in Basel erscheinen wird, würde es ihm nicht

schwer fallen, dem König die zum Einschreiten nötigen
Kriegsleute zur Verfügung zu stellen. Fraglich bleibt dann

nur, ob der König den Preis bezahlen will, den sein er-

habener Neffe dafür verlangen wird. Ich glaube, er werde

nicht ungebührlich hoch sein."

Der Hofmeister schwafelte, einerseits habe der Käm-
merer recht, was die möglichen bösen Folgen betreffe, ander-

seits müsse er dem Kanzler zustimmen, weil des Königs Au-
torität nicht angetastet werden dürfe. Doch sollten die Fehl-
baren vor dem Einrücken der Truppen in ihr Gebiet noch

gewarnt werden, damit sie sich eines Bessern besinnen und

durch Erscheinen vor dem Richter das weitere Einschreiten

unnötig machen könnten.

Auch der Kaplan wurde um seine Meinung gefragt
und riet zu sofortigem Handeln. Es sei die Kunst der

Anführer, einen Kriegszug so unblutig wie möglich durch-

zuführen und doch das Ziel zu erreichen. Da wüßte viel-

leicht Ritter Wilibald guten Rat.

Der Hauptmann führte aus: „Die Leibwache soweit

zu verstärken, dah sie die Fehlbaren zum Gehorsam zwingen

könnte, würde zu lange dauern und bliebe nicht geheim.

Die Gegner würden auch rüsten. Ein langwieriger Krieg
wäre die Folge. Darum muh des Kaisers Hilfe angenommen
werden. Er wird sie gerne leisten. Vierhundert Reiter wer-
den genügen, wenn sie überraschend vorgehen. So könnte

das Ziel am sichersten und schnellsten erreicht werden. Die
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